
IMMMN W
r lkmtäler.

wno vao tt matt

Mlich ^ ^ iMr̂ monaNIch RM . 1.40 einschließlich 20Rpfg . ZusteL
parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung ^ „g. M,mmÜ...z.>n7 '

Rpsg., Tertzeiie 24 Rpst. Schluß der AnzeigenannahmeMtsbla« »es Kreises ealw für Neuenbürg UN»Umgebung SLr -LVS S ^ MLK'ir
Sirkensel»er-, Lalmbacher- ua» Herrenalber Tagdlatt LKZA.DsA 'ZZdeutschen Wirtschaft ausgestellten Bestimmungen. Dordruckestehen zur

- -- - - - . - " Aa. Bering und Rotation».
Sr . Biesinger, Neuenbürg.

Rr. 268 Neuenbürg. Montag den IS. November 1943 101. Jahrgang

Erbittertes Hingen westlich Kiew gebt Wetter
Südwestlich (Somel und nordwestlich Smolensk starke Dnrchbruchsangrisse der Sowjets abgeschlagen

Vergebliche Feindvorftötze ans der Krim — 29 nordamerikanische Terrorbomber abgeschosse»

änb Aus dem Aührerhauplquartier, 14. November. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Aus der Krim  unternahmen die Sowjets mehrere vergebliche
Vorstöße aus ihrem Brückenkopf nordöstlich Serksch  und gegen
unsere Stellungen bei Perekop . ->

An der Dnjepr - Front wurden südöstlich Cherson,  nord¬
westlich krementschug  und beiderseits Tscheekassy  feind¬
liche Angriffe abgewiesen, geringfügige örtliche Einbrüche im Gegen¬
stoß eingeengt.

Im Kampfraum westtick Kiew  gehl das erbitterte Ringen
weiter. Südwestlich der Stadt stießen eigene Kräfte in die Flanke
des auf Shilomir  vorstoßenden Feindes und fügten ihm emp¬
findliche Verluste zu. In Shitomir und nördlich der Stadt wird
heftig gekämpft.

Während südwestlich Gomel  und nordwestlick Smolensk
neue starke feindliche Durchbruchs-Angriffe in schweren, stellen¬
weise noch während - er Dunkelheit anhaltenden Kämpfen abge-
schlagen oder aufgefangen wurden, warfen eigene Gegenangriffe
Nördlich Gomel vorübergehend eingebrochenen Feind auf seine
Ausgangsstellungen zurück.

Aus dem Ranme von Newel  wird lebhafte, von den an¬
deren Frontabschnitten geringe örtliche kampflätigkeik gemeldet.

Die seit August 1S42 im Osten eingesetzte Sturmgeschühabkei-
luna 667 unter Führung von Hauptmann Zeltler hat im Raume
westlich Smolensk dm 1000. Panzer abgeschossen.

2u Südikalien  dauern die Kämpfe mit Schwerpunkt bei¬
derseits der Paß -Straße nach Cassini»  an . Südlich Venafro
ging eine gestern genommene höhe wieder verlorm . Starke ameri¬
kanische Angrisfe westlich Venafro scheiterten.

2m nordwestlichen Valkanranm  wurden in mehrwöchigen
Kämpfen kommunistische Vandengruppen im Gebiet nordöstlich
Fiume  eingeschlossen und vernichtet. Sie verlorm dabel über
Zsoo Tote und 4500 Gefangene. Außerdem wurden 45 Geschütze,
S2S Maschinengewehre und Granatwerfer und 4655 Gewehre er¬
beutet. 30 Versorgungslager wurdm sichergestellt.

Unsere auf Leros  gelandeten Truppen stehen auf der Insel
erfolgreichem Kampf gegenüber stärkerem feindlichen wider¬

nd.
Lin Angriffsversuch starker nordamerikanischer Bomberver¬

bände gegen das nordwestdeutsche Reichsgebiet  schei¬
terte an der starken Iagdabwehr . Verstrmte Bombenabwürfe ver¬
ursachten nur in einigen Orkm Schäden. Die an der Abwehr dieser
Angriffe beteiligten Lufkverleidigungskräfte vernichteten2 9 feind¬
liche Flugzeuge.  Ueber den besetzten Weskgebiekm wurdm
fünf weitere  feindliche Flugzeuge abgeschosse».

In der vergangenen Nacht warfen einige britische Skörflng-
zeuge wenige Bomben im westlichen und nördlichen Reichsgebiet.

MMe Landung auf der 8ml Lews
Insgesamt 23 Transporter im Mittelmeer getroffen

cknb Aus dem Aührerhaupkquarkier, 13. November. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Auf der Krim  scheiterten nordöstlich kerksch erneute von
Panzern unterstützte Vorstöße der Sowjets . Aus der Landenge
von Perekop wurden zwei gegm unsere Stellungen vorgehmds
feindücke Bataillone und in der Bucht westlich der Stadt Lan-

oungsvooransammlungen oer sowzers oura, rrrliuerreseuer zer¬
sprengt.

Leichte deutsche Seestreitkräfke verhinderten auch gestern die
Zuführung von Nachschub und Verstärkungen in den feindlichen
Landekop̂ südlich Kerlsch  und vernichteten dabei vier mit Be-
lriebsstoss und Munition beladene sowjetischeFahrzeuge. Marine¬
küstenbatterien beschossen Verladeeinrichkungm und Schiffsziele an
der Taman - Halbinsel.  Sie erzielten dabei Treffer in
Malerialstapsln und zwischen kleinen Transportschiffen, von denen
eines explodierte.

An der Dnjepr - Front kam es vor allem nördlich Srlwoi
Rog , bei krementschug  und nordwestlich Tscherkassy  zu
lebhaften örtlichen Kämpfen.

Im Kampfraum von kiew  stießen nach der blutigen Abwehr
schwerer feindlicher Angriffe südlich und südwestlich der Stadl
eigme Verbände zu Gegenangriffen vor und eroberten einen wich¬
tigen Geländeabschnikk zurück. In der Tiefe des Einbruchsraumes
halten schwere Kämpfe zwischen den auf Shitomir  vorskoßm-
dm überlegenen feindlichen Kräften und deutschen Kampfgruppen
an. Auch nordwestlich Kiew wird heftig gekämpft.

Im Mittelabschnitt wiederholtm die Sowjets nordwestlich
Tschernigow  ihre starken, von Schlachrfliegern unterstützten
Panzerangriffe und führten neue Vorstöße gegen unsere Front
nördlich Gomel  und nordwestlich Smolensk.  Alle Durch¬
bruchsversuchewurden in harten Abwehrkämpsen unter außerge¬
wöhnlich hohen Verlusten des Feindes verhindert und dabei in
dem bereits am 11. und 12. November genannten Sorpsabschmlt
erneut 55 Sowjekpanzer  vernichtet.

Bei Newel  versuchte der Feind gestern wiederum vergeb¬
lich, seinen Linbruchsraum zu erweitern. Durch eigene Gegenan¬
griffe wurden einige in dem unübersichtlichen Gelände vorgefioßene
feindliche Abteilungen wieder zurückgeworsen. »

In Südltalien  setzte der Feind seine verlustreichen An¬
griffe gegen den Bergriegel zwischen Mignano und Venafro
fort. Es kam zu schweren Kämpfen, in deren Verlauf der Gegner

kn» NON Mianana ln Vellk nehmen
konnte. Durch Gegenangriffe unserer Truppen wurden fie wieder
erstürmt und der Feind in seine Ausgangsstellungen zurückgeworfen.

Bei fortgesetzten Angriffen gegen feindliche leichte Seestreit-
krafie im ostwärtigen Mlltelmeer erzielte die Luftwaffe Treffer
auf insgesamt fünf Einheiten, die schwer beschädigtwurden. Nach¬
dem durch diese Erfolge und durch laufende Luftangriffe auf Stütz¬
punkte der Insel Leros  die Voraussetzungen für ein Unternehmen
gegen Leros geschaffen waren, landeten  in den frühen Mor¬
genstunden des 12. November im Zusammenwirken mit Kampf¬
und Transportverbänden der Kriegsmarine und Luftwaffe weh-
rere Kampfgruppen, darunter auch Fallschirmjäger, auf der Insel.
Die Kämpfe mit der britischen und vadogliohörigen Infelbesahung
sind noch im Gange.

Nach Meldung deutscher Fernaufklärer erhielten bei dem im
gestrigen Wehrmachkberichk gemeldeten Angriff unserer Luftwaffe
gegen ein feindliches Geleit an der nordafrikanischenKüste elf wei¬
tere Frachter Bomben- oder Torpedotreffer. Insgesamt wurden
somit 23 Transporter mit etwa 150000 BRT  ver¬
senkt oder so schwer beschädigt, daß sie ihre Fahrt nicht forksehen
konnten.

Durch Störangriffe einiger feindlicher Flugzeuge im west¬
lichen Reichsgebiet entstanden in der vergangenen Nacht nur
unerhebliche Sieden.

Neuer Grodersolg- er Japaner
Zwei Kreuzer und ei« Zerstörer versenkt - Ein Schlachtschiff und ein Flugzeugträger schwer beschädigt

Wie das kaiserliche Hauptquartier Sonntag nachmmag
bekannkgab, fand am 13. November in der Morgendämmerung
die »irrte Schlacht  bei der Insel Bougalnville  stakt.
Japanische Marineflugzeuge entdeckten an diesem Tage in den
Gewässern südlich der Insel Bougalnville weitere größere ameri¬
kanische Einheiten, die sie mit großem Erfolg angrisfen. Inner¬
halb weniger Sekunden wurde ein kreuzergroßen Typs
versenkt,  des weiteren ein Kreuzer und ein Zerstörer.
Lin Schlachtschiff und ein Flugzeugträger mittleren Typs wurden
schwer beschädigt. Zwei japanische Flugzeuge kehrten nicht zum
Stützpunkt zurück.

Wie der kaiserlichen Marine nahestehende Kreise fest¬
stellen, wurden — wie Domei meldet -- bei den vier Luft¬
schlachten im Gebiet der Insel Bougalnville  insgesamt
68 oder 69 feindliche Kriegsschiffe und andere Schiffe ver¬
senkt oder beschädigt, weitere 40 Landungsfahrzeuge versenkt
und eine große Anzahl Landungsfahrzeuge zerstört.

In der Zeitspanne vom 27. Oktober, als der Feind die
Landung auf der Insel Mono  durchführte , bis zum 13.
November, an dem die vierte Luftschlacht bei Bougainville
stattfand, versenkten  japanische Marineluftstreitkräfte
und NeLerwasserstreitkräfte durch Volltreffer sofort in den
Gekiäsiern der Alsel Bougmndille aNein insgesamt 14 femö-
liche Kriegsschiffe und Transporter , und zwar: einen großen
Flugzeugträger, zwei große Kreuzer, fünf Kreuzer, einen
Kreuzer oder großen Zerstörer, zwei große Zerstörer, drei
große Transporte.

Ferner wurden weiterhin insgesamt 23 feindliche Kriegt
schisse oder astdere Schiffe versenkt und zwar: vier Schlacht¬
schiffe, ein Flugzeugträger mittlerer Größe, vier große Kreu¬
zer,, ein Kreuzer, drei Kreuzer oder große Zerstörer, fünf
Zerstörer, fünf Transporter.

In den vorgenannten Erfolgsziffern sind über 40 Lan¬
dungsfahrzeuge nicht enthalten, die ebenfalls im Verlauf des
Vier Luftschlachten bei Bongainvillp versenkt  wurden.

Ferner wird Lekanntgegeben, daß insgesamt 31 oder 32
feindliche Kriegsschiffe oder andere Schiffe bei den Kämpfen
beschädigt  wurden . Es handelt sich dabei um: zwei
Schlachtschiffe, zwei große Flugzeugträger, einen Flugzeug¬
träger mittlerer Größe, zehn oder elf große Kreuzer, acht
Kreuzer oder große Zerstörer, drei große Transporter,
einen kleinen Transporter.

Außerdem wurden eine Reihe von Landungsfahrzeugen
sowie ein Zerstörer beschädigt. Unter den feindlichen Schiffs¬
einheiten war große Verwirrung entstanden, so daß die
Schiffe das Feuer aufeinander eröffneten, wodurch der eine
Zerstörer beschädigt wurde.

Die feindlichen Flugzeugverluste  während der
vier Luftschlachten belaufen sich auf über 414 abgeschossene
und 16 auf andere Weise vernichtete Maschinen.

Die japanischen Verluste im gleichen Zeitraum betragen:
zwei Zerstörer versenkt, zwei Kreuzer leicht beschädigt und
108 Flugzeuge verloren.

Zur „vierten Luftschlacht von Bougainville"
bemerkt die „Tokio Nitschi Nitschi", daß der Feind bei seiner Ab¬
sicht, unter allen Umständen Rabaul zurückzuerobern, nicht nur die
Sudpazifik-, sondern die Gesamtpazifikflotte mobili-
siert  habe. Der ungeheure bisher vergebliche Kräfteeinsatz der
Anglo-Amerikaner habe erstlinig beabsichtigt, den bereits auf der
Insel Bougainville gelandeten Truppen Verstärkung zu bringen.
Hiesige Marinekreise erwarten, daß die feindlichen Angriffe gegen
Neu-Britannien mit dem Hauptstützpunkt Rabaul zunächst auch
noch ckeiter fortgesetzt werden. Nachdem der Feind derart erheb¬
liche Kräfte im Gebiet der Salomon-Jnseln einsetzte, sei anzuneh¬
men, wie „Asahi Schimüun" meldet, daß die Gewässer von Bou¬
gainville noch Zeuge weiterer großer Schlachten werden.

Ae zurückgekehrten japanischen Flugzeugführer berichteten in¬
zwischen, daß das als schwer beschädig gemeldete Schlacht¬
schif f in langsamer Fahrt vollständig in Flammen gehüllt
beobachtet wurde, als es versuchte, sich aus der Kampfzone zu ent¬
fernen. Ebenso wurde festgestellt, daß der Flugzeugträger
bereits völlig manövrierunfähig und dem Sinken nahe  war.

Jas Raubtier vor dm Sprune
In der Form des sogenannten Libanonkonflikts spielt fick

augenblicklich ein charakteristischer gaullistisch -britische-
Konkurrenzkampf  um die Unterdrückung und Vergewalk
gung eines kleinen Volkes ab. Das englische Raubtier ist auf dev'
Sprung, dem schwächeren gaullistischen Räuber eins Beute abzu¬
jagen, die dieser schon fest in den Pranken zu haben glaubte.

Nach dem ersten Weltkrieg war das uralte vorderasiatischt
Kulturland Syrien  französisches Mandatsgebiet geworden, sehr
zum Verdruß der Engländer, die im Rahmen ihrer Weltreichs
Politik nur zu gern die Hand auch auf diese Räume gelegt hätten
Nach dem von den Briten in Indien angewandten Grundsatz„Teile
und herrsche" spalteten dis Franzosen das Land in die beiden Rc
publiken Syrien undLibanon  mit den Hauptstädten Damas¬
kus und Beirut und kargten nicht mit-wiederholten Versprechungen
auf Gewährung einer Verfassung und der staatlichen Unabhängig¬
keit. Als nun jetzt Staatsoberhaupt, Regierung und Parlament des
Libanon sich die Freiheit nahmen, aus diesen mehrfachen Zusagen
die Folgerungen  zu ziehen und einen Gesetzentwurf anzc
nehmen, wonach nur die Verfassung einer unabhängigen
Libanon gelte und die Mandatreinrichtung erloschen sei, antwortest
dar sogenannte.AefreiungskomitL" des Generals de Gaulle mit
brutalster Gewaltund Unterdrückung:  Senegalneger
verhafteten und verschleppten den Präsidenten, die Regierungs¬
und Parlamentsmitglieder und begannen in Beirut eine wildv
Schießerei, man löste das Parlament auf, setzte einen gefügigen
Strohmann als Staatsoberhaupt ein und ernannte den durch fein«
Rücksichtslosigkeit berüchtigten General Catroux zum „Sonder-
kommissar für den Libanon zu dem Zweck, jeden weiteren Wider¬
stand durch brutalste Gewalt zu ersticken.

Es ist nun im höchsten Maß interessant, di« Wirkung dieser
gaullistischen Gewaltpolitik auf die Engländer  zu beobachte«.
Natürlich sind sich die beiden Parteien in dem echt„demokratischen
Bestreben einig,  die arabischen Völker zu unterdrücken  und
mit allen Mitteln der List und Gewalt um ihr« wirklich« Unab¬
hängigkeit zu betrügen. England heuchelt aber jetzt mit der an ihm
bekannten unbegrenzten Schamlosigkeit tiefe Entrüstung,  wiest
sich auf Kosten der de Gaulle-Franzosen als Beschützer oer
kleinen Völker  auf und beschwert sich darüber, daß es vor
dem Vorgehen gegen den Libanon nicht vorher unterrichtet worden
sei. Wie das England, dessen eigene Kolonialpolitik ja von ähn¬
lichen Gewaltakten förmlich wimmelt,  seit Jahrzehnten gege»
die Franzosenherrschaft in Syrien und im Libanon unterirdisch
gewühlt und geschürt, die Drusenaufstände bewaffnet und alle»
Erdenkliche getan hatte, um den Franzosen Schwierigkeiten zu
machen, so unternimmt es jetzt alles, den Konflikt zwischen de»
Libanesen und Gaullisten zu vertiefen.  Es hat selbstverständ¬
lich eine diebische Freude daran, daß die Gaullisten den arabischen
Stolz durch das Vorschicken von Senegalnegern aufs schwerste
verletzt  und sich durch die ganze Art ihres Vorgehens bei -d^
libanesischen Bevölkerung verhaßt  gemacht haben, denn um st
mehr hofft es, sich auf Kosten seines Bundesgenossenund untsr
dem Vorwand einer Wahrnehmung der Interessen der einheimi¬
schen Bevölkerung selbst bereichern und Vorteile erschleichen zu
können.

Zunächst wurde der im englischen Fahrwassers-ywimmeno»
ägyptische Ministerpräsident Nahas Pascha vorgeschickt, um de>-
Gaullisten das hinzureiben, was die Engländer für» erst« noch
selbst nicht sagen wollten. Mittlerweile aber hat sich die englisch:
Presse und auch das englische Unterhaus schon ganz offen der Ge¬
schichte bemächtigt. Cs wird erklärt, das gaullistische Vorgehen iw
Libanon sei eine Unterdrückungsmahn ahme,  die in der
ganzen arabischen Welt von Aegypten bis zum Iran Empörung
hervorgerufen habe. Es handle sich nun aber um ein strategisch
ungeheuer wichtiges Gebiet, für dessen Entwicklung letzten Endes
England  verantwortlich sei und in denOWirren und Unruhe?
nicht zugelassen werden könnten. Sei de Gaulle nicht imstande, dst
libanesische Frage zu lösen, dann müsse eben eine höhere
Autorität  in Funktion treten, nämlich die der „vereinigte»
Nationen", mit anderen Worten Englands. Das britische Zi?'
besteht also ganz offensichtlich darin, den gaullistisch-libanesischen
Streitfall so auf die Spitze zu treiben, daß schließlich die eng
lischen Besatzungstruppen  als die „Befreier" des Liba¬
non und die Veschützer seiner bedrohten Unabhängigkeiteingreifen
können und das alte englische Wunschbild einer Zusammenfassung
der arabischen Gebiete zu einem britischen Einflußbereich im Rah¬
men der Weltreichspolitik Londons ein wichtiges Stück vorwärts
getrieben wird.

Cs handelt sich also selbstverständlich nicht darum,  daß das
Libanonvolk in seinem Unabhängigkeitsstreben von de Gaull-
unterdrückt  und von den Eygländern, den geschworenen Fein¬
den der Freiheit kleiner Völker, geschützt und befreitwird,
sondern einfach um den Versuch der Briten, dem durch seine zügel¬
lose Gewaltanwendungim Libanon schwer kompromittierten
de Gaulle den Rang abzulaufen  und sich unter dem Deck¬
mantel des Schützers kleiner Völker an seine Stelle zu schleichen.
Was sonst in der Regel mit Gewalt, soll diesmal mit List bewerk¬
stelligt werden, das Glück oder Unglück, diê Areiheit oder Knech¬
tung des libanesischen Volkes aber spielt dabei für die Briten über¬
haupt keine Rolle. Wir Deutschen, die wir der arabischen Eint-
gungsbewegung von jeher die verständnisvollsteSympathie ent¬
gegenbrachten, wünschen auch dem Libanonvolk von Herzen seim
Unabhängigkeit und Selbstbestimmung. Sie wird aber wederden
de Gaulle, noch den Briten zu danken sein, sondern immer nur
gegen  diese zwar miteinander konkurrierenden, im Grundsatz
der Unterdrückung der kleinen Völker aber einigen Gewalt- und
Raubpolitiker errungen werden können.

MLsttmAkäger stkkbtli den Stzl-snto-
Hauptmann Hans-Hermann Sassenberg  hatte sich ISA

als Leutnant und Führer eines Kradschützen-Zuges hervorragend
ausgezeichnet. Am 23. Oktober 1941 wurde ihm das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes verliehen. Nunmehr ist dieser vorbildlich«
junge Offizier, zuletzt Kompaniechef in einer Panzeraufklärungs-
Abteilung bei den Kämpfen im Osten gefallen.

Von einem Feindslug kehrte Oberstleutnant Walter Lehweß '
Litzmann,  Kommodore eines Kampfgeschwaders, nicht zurück
Er wurde erst kürzlich durch die Verleihung des Ritterkreuzes de-
Eise.rncn Kreuzes ausgezeichnet. ,



Lettlands Antwort : Rtemalsk
100000 lettische Arbeiter protestieren gegen Moskaner

Annexionsgelüste
Seit dem 1. Jull 1941. dem Tage, an dem die ersten deut¬

schen Truppen in stürmischem Jubel vou der befreiten Bevölke¬
rung begrüßt, in Riga elnrückken, hak diese Stadt am vüna -llfer
ünen solchen Grad der Begeisterung nicht mehr erlebt. Dem Auf¬
ruf des Lettischen Verufsverbandes folgend, halten 100 Ü00 let¬
tische Arbeiter  und Arbeiterinnen, Meister, Gesellen und
Lehrlinge, Bekrlebsführer und Angestellte. Männer und Frauen
ihre Betriebe verlassen, um der ganzen Welt in einer erhebenden
Kundgebung auf dem Domplah zu Riga unter freiem Himmel
Ihren Protest- gegen die bolschewistischen Annexionsgelüste auf
das baltische Land, die in den Beschlüssen der Moskauer Kon¬
ferenz zum Ausdruck gekommen find, zu offenbaren.

Die Menschen, die hier zusammenkamen, waren ja die leben¬
digen Zeugen von einem Jahr bolschewistischer Vlutherrschaft. An
ihnen, ih>r»n Männern und Frauen, ihren Kindern und Greisen
hatte sich eines der blutigsten und schändlichsten Dramen der Welt¬
geschichte abgespielt. 35 000 Letten  waren dem Blut-
tausch  der entmenschten bolschewistischen NKWD-Henker zum
Opfer gefallen, und. wie die nach dem Abzug der Bolschewisten
aufgefundensn Akten erwiesen haben, sollte das gesamte lettische
Volk nach dem Vorbild jener unsäglich schmerzlichen Bartholo¬
mäusnacht in den baltischen Ländern vom 13. zum 14. Juni 1841
in die Einöden und die Steppen des weiten bolschewistischenRau¬
mes verschleppt werden.

Die Kundgebung, die unter der Parole: „Unsere Antwort an
Moskau heißt: Kamps" stand, eröffnet« der Gebietspertreter für
Stadt und Land des Berufsverbandes Lettland, Raitums,
»er sich in flammenden Worten zu dem neuen Weg bekannte,
„der zur Zukunft der europäischen Völker führt, und den der
deutsche Schassende als erster mit seinem Schweiß vorbereitete
und den der deutsche Soldat als--erster mit seinem Blute sicherte.
Vor aller Welt bekunden die Schaffenden Lettlands: Wir wa¬
ren nie und wir werden auch niemals bolschewi¬
stisch sein!  Wir wollen es auch niemals dulden, daß unser
Land und Volk unter den erbarmungslosen Fußtritten des Bol-
Äewismus in ein Meer von Blut und Tränen getaucht wird.
Wir werden uns verteidigen und kämpfen. Mr haben ein Recht
zu leben und wir werden leben!"

Der Präsident des Berufsverbandes im Generalbezirk Lett¬
land. A. Roda,  befaßte sich eingangs mit der berühmten Volks-
ebstimmungskomödie des Jahre 1948, nach der Lettland, Estland
und Littauen mit dem angeblich„frei" ausgedrückten Willen
ihrer Völker, Bestandteile der Sowjetunion seien, und erklärte
weiter: „Mit Terror und Waffengewalt, mit groben Fälschungen
der Wahlresultate erreichte Moskau damals das notwendige Er¬
gebnis. Wir haben weder Zeit noch Lust, uns mit nochmaligen
Abstimmungen zu beschäftigen. „Lettland war nie freiwillig ein
Bestandteil der Sowjetunion gewesen und wird es auch niemals
sein. Lettland hat immer gegen den Bolschewismus gekämpft
qnd wird heute und morgen kämpfen. Die lettischen Soldaten,
Tausende Freiwilliger im Osten, sind der beste Beweis, sind die
beste Bestätigung unseres Wortes."

„Das lettische Volk ", so schloß Roja seine Vrotestrede.
»ist. war und wird ein unversöhnlicher Feind desVol-
schewismus  sein ."

*
Diese Kundgebung spricht für sich selbst. Sie ist ein eindeuti¬

ges und starkmütiges Bekenntnis des lettischen Volkes gegen den
Jölkerfeindlichen bolschewistischen Imperialismus. Das lettische
Volk hat ihn in seiner Unersättlichkeit und Brutalität zu gut be¬
reits durch die Praxis kennen gelernt, um nicht mit der ganzen
Kraft seiner Ueberzeugung gegen die „Befreiung" durch den bol¬
schewistischen Todfeind jedes völkischen und staatlichen Lebens¬
willens Stellung zu nehmen

.Netiiigiiilgslosr MergM"Finnlands
Sender Leaangrad empfiehlt „Vadoglio-Vperakion"

Der Reuter-Bericht aus Washington über die Moskauer Be¬
schlüsse, wonach die „bedingungslose Uebergabe"  auch
auf Finnland angewandt werden solle, findet seine Bestätigung
sn einer Sendung des Rundfunks von Leningrad. Schließlich wird
den Finnen von diesem Sender empfohlen eine „Badoglio-
Operation"  an sich selbst vorzunehmen und die „das Land be-
berrschende Mannerheimsche Verbrecherbande" mit finnischen Waf¬
fen zu vernichten. Gleichzeitig wird hinzugesetzt, daß Finnland
durch die Selbstaufgabe keine anderen Bedingungen erwarten
könne. Im Gegenteil, der Rundfunksprecher erklärt ausdrücklich,
„dies könne Finnland von einer bedingungslosen Kapitulation nicht
befreien, aber dadurch laste sich wohl die Ehren des finnischen Vol¬
kes-reiten!"

Finnland wird sich für diese Zumutungen schönstens bedanken.

Besprechungen Dr. Legs in» Rhein-Ruhr-Gebiek
ReichsorganisationsleiterDr. Ley weilte mehrere Tage im

Rhein-Ruhr-Gebiet und führte dort in seiner Eigenschaft als
Reichswohnungskommissar Besprechungen mit allen für die Wohn¬
raumversorgungder Bevölkerung verantwortlichen Dienststellen der
Parte! und des Staates, wobei die Mittel und Wege behandelt
wurden, mit denen unter den besonderen Umständen des Rhein-
Ruhr-Eebietesso fo rt mit der wirkungsvollenDurchführung des
Zom Führer angeordneten deutschen Wohnungshilsswerks begon-
Ken werden kann.

Die Aussprachen vermittelten ein eindrucksvolles Bild von
den verschiedensten Maßnahmen zur Unterstützung der vom eng-
«sch-amerikanischen Bombenterror betroffenen Bevölkerung und
Insbesondere von den gemeinsamen Bemühungen aller Dienststellen
zur behelfsmäßigen Schaffung von Wohnraum.

Mehrere Großkundgebungen, aus denen Dr. Ley vor vielen
- Tauenden von Schassenden in westdeutschen Industriegebieten

sprach, verstärkten die,Gewißheit, daß di» Nation im fünften
Rriegsjahr alle an sie herantretenden Probleme meistert und nicht
noch einmal wie vor 25 Jahren auch nur eine Stunde im Ringen
mit den Gegnern schwach wird. Dr Ley führte u a. aus, daß
sich die Schaffenden überall in Deutschland durch Mut, Beharr-
.tchkeit und Einsatzbereitschaft auszeichnen In den deutschen Fa¬
briken werde allen kriegsmäßigen Belastungen standgehalten und
*ür eine immer noch wachsende Broduktion  an Aus¬
rodung für die Wehrmacht qekämpft.

«eue RiMttreliztröser
Der Führer verlieh das Ritterkreuz de- Eiferuea Kreuzes an

Beneralleuknank Arthur Sn Um er , Kommandeur einer Infan¬
terie-Division: hauptmann Zuliu, Grund.  Vataillonskomman-
>euc in einem Sebirgsjäger -Reglment ; Oberleutnant d. R. Max
lohne,  Kampaniens in einem Grenadier-Regiment .- Wacht-
meister Adolf Stück , vorgeschobener Beobachter in einem Artil-
ierie-Regiment.

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
Oberst d. R. Rudolf Bacher er . Kommandeur eines Grenadier-
Regiments ; an Oberstleutnant Helmut husenbacii.  Kommandeur
eines Grenadier-Regiments ; an Oberleutnant Ferdinand Küster,
Kompaniechef in einem Grenadier-Rcgiment ; an Leulnant Fritz
Runge,  stell «. Bataillonssührer in einem Grenadier-Regiment;
wd auf Vorschlag von Reichsmarschall Göring an Haup'mann
Waller Sipfmüller sin München  geboren ). Staffelkapitän
>a einem Kampfgeschwader.

Der Führer verlieh das Ritterkreuz de. Eisernen Kreuzes an
E ^ -Oberscharführer Alfred Nowak,  Zugführer la ein-m

l-kavallerie -Nea'.msnk.

Harle und Glauve
»er Held von Narvik . Generaloberst Die« sprach in München

Der historisch« Platz vor der Jeidhsrrnhalle erlebte am 14. No¬
vember wieder - inen großen Tag : Der Held von Narvik und Ober¬
befehlshaber der Murmansk-Front. Generaloberst Di « kl, der erste
Lichenlaubträger der deutschen Wehrmacht, sprach jubelumbrausl
zu Zehntausende«, di« zu einer großen Volkskundgebung aufmar¬
schiert waren.

Nach einem von Kreisleiter Lederer gesprochenen, Gedenken
für die Gefallenen ergriff, von einem Stürm des Beifalls um¬
jubelt, der Generaloberst das Wort zu einer mitreißenden Rede
über den Schicksalskampf des deutschen Volkes, die entscheidende
Kraft des inneren Glaubens und des Herzens, die unlösliche Ver¬
bundenheit von Front und Heimat und das all« Härten überwin¬
dende seelische Feuer der deutschen Nation. Er wies darauf hin,
daß di« Juden der ganzen Welt sich zusammengeichloffen haben, um
«n Aufstieg Großdeutschlands zu verhindern und damit ganz
Europa unter ihre Gewalt zu bekommen. Noch nie in der euro¬
päischen Geschichte sei der WernichtungswilleDeutschland gegen¬
über so brutal und gehässig gewesen wie in diesem Kriege. Ange¬
sichts der bolschewistischen Ankündigungen, daß Blut und Tod die
Parole der bolschewistischen Armee sein werde und daß 10 Millio¬
nen deutsche Facharbeiter zehn Jahre lang in der Sowjetunion
Zwangsarbeit leisten müßten, wisse der deutsche Soldat, daß wir
heute für die Zukunft unseres Volkes kämpfen und daß unsere
Generation «ine heldische Aufgabe  zu erfüllen hat, wie
sie in der Geschichte tn solchem Ausmaß vielleicht noch nie gestellt
worden ist. Cr könne mit wenigen Worten sagen, das Kenn- ,
Zeichen des deutschen Frontsoldaten auch in schwerster Material¬
schlacht sei Glaube , Zuversicht und harter Wille zum
Sieg.  .

Als verantwortlicher Offizier ln zwei gewaltigen Kriegen und
als Wehrmachkbefehlshaberim Ringen um Narvik könne er nur
immer wieder seine unbegrenzte Hochachtung vor dem
deutschen Fronkfoldaken  hervorheben . Der deutsche
Soldat  sei allen Soldaten des Feindes überlegen,  vor allem
den Bolschewisten. Mit diesem Soldaten seien wir jeder Lage ge-
waosten, mit ihm aebe es nur eines : den Endsieg.

Nachdem-er Generaloberst Sann dis Eigenart oes Kampf¬
raumes in Lappland  geschildert und erklärt Haft«, daß sich der
deutsche Soldat von den nördlichen klimatischen Verhältnissen nicht
seelisch bedrücken lasse und daß sein Gesundheitszustandvorzüglich
sei, und nachdem er der höchsten Achtung vor dem finnischen
Soldaten  und der Bewunderung für'das kleine finnische Volk
Ausdruck gegeben hafte, das seit Jahrhunderten um fein Leben und
fein« Freiheit gegen den übermächtigen Todfeind im Osten ringt,
behandelte er das Verhältnis zwischen Front und Heimat.
Die Frontsoldaten hätten vor der Heimat in diesem Kriege höchste
Achtung, bewunderten ihre heroische Einstellung in den bomben¬
gefährdeten Gebieten und beugten sich vor den Verlusten der Hei¬
mat. Nicht minder bewunderten sie den heimatlichen Arbeiter
und Bauern.  In diesem Kriege stünden Front und Heimat im
Zeichen der Zusammenarbeit und des inneren Gleichklangs. Diese
wahre Volksgemeinschaft könne nur den Endsieg bringen. Daß der
totale Kriegseinfatz Unbequemlichkeiten lind'Schwierigkeiten bringe,
sei selbstverständlich. Aber das deutsche Volk meistere in so glän¬
zender Weise die großen Schwierigkeiten, daß es auch mit den
kleinen Störungen des Lebens fertig werden müsse. Ausdrücklich
heroorheben möchte er die gewaltigen Erfolge der Partei  in die¬
sem Kriege, vor allem in den bombengeschädigien Gebieten. Die
Soldaten seien der Partei dankbar für ihren Einsatz. Wer ungün¬
stige Gerüchte weitergebe, der begehe einfach Hochverrat.  Man
verlange vom Frontsoldaten auch in aussichtloser Lage unbedingte
Krisenfestigkeit, von den Volksgenossen in der Heimat aber verlange
der Frontsoldat unbedingte

Festigkeit gegen Gerüchkemocherelund Feindpropaganoa.
Er habe seine Soldaten, die in die Heimat auf Urlaub fahre»,
angewiesen, jeden gewissenlosen Schwätzer in der Heimat sofort
zu stellen und den zuständigen' Behörden zu übergeben. Je härter
der Krieg, desto schärfer müßlerk' Mr gegen alle Weichlinge durch-
greisen.

Nachdem Generaloberst Dietl dann di« Forderung eryoven
hatte, in F eldp ostbr i efen sich aller Klagen, Gerüchte und un¬
günstigen Darstellungen zu enthalten, gab er seiner höchsten Achtung
oor der Cinsatzfreudigkeit unserer deutschen
Frauen und Mädchen Ausdruck.  Die deutsche Kampf¬
front brauche infolge der Steigerung der Materialschlacht immer
wieder Waffen, Munition und noch mehr Männer. Da gebe es
kein Weichwerden, keine Rücksicht, sondern nur die harte Krieas-
notwendigkeit. Der innere Glaube an den Führer, oie heilige
Ueberzeugung von der einmaligen Aufgabe unserer Generation, das
innere seelische Feuer müsse der Heimat di« Kraft geben, alle Här¬
ten und Schwierigkeitendieses Krieges zu überwinden. Auch der
Kamps um Narvik sei mit dem Herzen gewonnen  worden.

Der Generaloberst schloß, Front und Heimat  seien in
diesem Entscheidungskampf unseres Vri s »

unlöslich miteinander vervunoen.
Das deutsche Volk habe entweder alles zu verlieren oder aber alles
zu gewinnen, nämlich das Leben und die Freiheit. Gegen den
tierischen Vernichtungswillen der sowjetischen Horden und gegen
den Haß der angelsächsischen Demokratien und der Juden kämpf¬
ten der deutsche Soldat und das deutsche Volk treu vereint für den
Aufbau und die Ordnung Europas.  In großartiger
Weise finde in diesem Krieg der nordische Mythos  des Kamp¬
fes zwischen Licht und Finsternis seinen Ausdruck. Dieser Kampf,
dev mit dem Sieg des Lichtes enden wird, mache alle Kräfte des
Guten, des Aufbaues, der inneren Gemeinschaft, des Zusammen¬
schlusses der Völker frei zum Wahle jedes einzelnen Staates und
Volkes in Europa. Im Bewußtsein der eigenen Aufgabe erkenn¬
ten wir unsere Gegner als die Gewalten des bedingungslosen
Vernichtungswillens, der Zersetzung und der Auflösung. Immer
hätten sich die Vorfahren des deutschen Volkes gegen diese Mächte
wehren müssen und sich siegreich durchgesetzt. Wir hätten die Ver¬
antwortung zu tragen für die Erfüllung der Aufgabe, die uns das
Schicksal gestellt hat.

„Wir erkennen den Krieg  als das Instrument eines sinn-
vollen Schicksals an. Er ist der unerbittliche Walker der Vor - -
sehung.  Zn dem großen Lebenslauf unseres Volkes von Ver-
aanaenbeik. Geaenwark und Zukunft haben wir die Pstichk zu
gegen, oam» unsere Siacyrommen leven rönnen. Ich erkläre feier¬
lich als veranlworllicher Oberbefehlshaber, dem kostbarstes deut¬
sches Vluk in diesem Schicksalskampkr anverkrank ist:

Ich glaube an den Führer.  Je schwieriger di« Lage,
desto mehr vertraue ich ihm.

Ich glaube an das deutsche Volk,  an seine Bestim¬
mung und innere Stärke.

Ich glaube an meine Soldaten.
In der Schicksalsskundeunseres Volkes hat die Heimat die

gleiche Parole wie die Front:
Härte und Glaube.
Diese innere Stärke wird unserem Volke den Sieg bringen."
Die gewaltige Kundgebung schloß mit dem Sieghell auf den

Führer und den Liedern der Nation. Generaloberst Dietl war aber
noch lang der Mittelpunkt herzlicher Ovationen, in denen ihm die
verebrunasvolleL-ebe der Mämbener Bevölkerung entaeaenschlua.

32V Vanzee bei TiÄeenigow vernichtet
A»da«er»d schwere Kiirnpfe im Raum westlich Kiew

Auf dem nordwestlichen Zipfel der Halbinsel Kertsch  ver¬
suchten die Bolschewisten nach Zuführung von Verstärkungen am
Freitag von neuem, durch heftige, teilweise von Panzern unter¬
stützte Angriffe ihren Brückenkopf auszuweiten. Die vor allem
in Richtutiĝauf die Stadt Kertsch geführten Vorstöße scheiterten.
Verbände der Luftwaffe griffen in die Kämpfe ein. Im weiter
südlich liegenden Landekopf konnten die Sowjets keine weiteren
Angriffe ansetzen, da unsere leichten Seestreitkräfte den Nachschub
des Feindes unterbanden. Die Bolschewisten versuchten auch hier
mit Booten und Leichtern die Straße von Kertsch zu überqueren.
Sie wurden zum Kampf gestellt und vernichtet oder zurückgs-
trieben. Der Kampf unserer Kriegsmarine gegen den feindlichen
Versorgungsverkehrzu dem südlichen Landekopf kostete die Bol¬
schewisten wiederum neun  Transport- und Kriegsfahrzeugesowie
beträchtliche Mengen an Material und Munition. Weitere emp¬
findliche Verluste an Landungs- und Nachschubfahrzeugsn hatten
die Sowjets im Norden der Krim. -

Am unteren Dnjepr  führten unsere Truppen mehrere
Stoßtruppunternehmungen aus dem Brückenkopf Cherson  und
nördlich davon durch. Sie hoben zahlreiche feindliche Stützpunkte
aus und brachten Gefangene, Beute und wichtige Aufklärungs-
ergebnisse mit.

Die neuen Kämpfe im Dnjepr-Bogen hatten trotz ihrer Leb¬
haftigkeit ebenfalls nur örtliche Bedeutung. Nördlich Kriwoi Rog
stieß der Feind an mehreren Stellen mit schwachen Kräften vor,
ohne daß sich daraus größere zusammenhängendeGefechtshand¬
lungen entwickelten.

Zm Kampfgebiet von Kiew  lag der Schwerpunkt des unver¬
mindert schweren Ringens an der südwestlichen Abriegelungssront
und im Weste« des Einbruchsraumes. Südwestlich der Skadt ge¬
wannen unsere Panzer in örtlichen Angriffen mehrere wichtig«
Orks chaflen zurück.  Bei der Säuberung des genommenen
Geländes vernichteten sie IS Sowjelpanzek und mehrere Pak-
geschühe. Ja der Tiefe des Einbruchsraumes drückten starke feind¬
liche Kräfte, darunter auch Kavallerie, welker nach Westen und
versuchten durch Umfassungsmanöver unsere Sicherungslinien und
Stützpunkte auszuschallen. Obwohl oft umfaßt oder von der
feindlichen Macht abgedrängt, gingen unsere Grenadiere immer
wieder zu Gegenstößen vor. Sie fließen in Flanke und Rücken
vorgedrungener bolschewistischerKräfte hinein und fügten ihnen
fortgesetzt schwere Verluste zu.

Nordwestlich Tschernigow  griffen die Bolschewisten wie¬
der an den gleichen Stellen wie an den Vortagen an. Mit star¬
ken. von Schlachtfliegern unterstützten Panzerabteilungen versuch,
len sie weiter vorzuskoßen. Unter Abschuß von SS Sowsekpanzern
wurden die Angriffe von unseren Panzerschützen und Grenadieren
abgefangen. Die dreitägigen Kämpfe haben dem Feind bisher
über 320 Panzer gekostet.

Neue Kämpfe entwickelter/ -sich nördlich Gomel.  In
diesem Abschnitt griffen die Sowjets an zwei Stellen mit starken
Kräften an, ohne sich aber gegen die deutsche Abwehr durchsetzen
zu können. Die Vorstöße scheiterten unter besonders hohen Ver-
lüsten für den Feind. Nordwestlich Smolensk  blieben die er-
neutön Angriffs der Bolschewisten, ebenfalls vergeblich.

Sas Elchenlmb«utz sein SOrnisd
Nachträgliche Auszeichnung für Hauptmann d. R. Grabert
Der Führer verlieh am ö. November das Eichenlaub zum Rik-

kerkreu; des Eisernen » Hauptmann d. R. Siegfried
Grabert,  Kompaniechef in Lehr-Regiment, als 320. Sol¬
daten der deutsches Wehrmacht.

Bei den Kämpfen in Nordzriechenlandim Frühjahr 1941 ver¬
hinderte der damalige Oberleutnantd. R. Grabert an der Spitze
eines Stoßtrupps durch seinen todesmutigen Einsatz die Sprengung

. einer Straßenbrücke Uber den Barbar. Er nahm das englische
Sprengkommando gefangen und hielt mit wenigen Leuten die
Brücke1' /- Stunden lang bis Verstärkung herankam. Am 10. Juni
1941 wurde er dafür mit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
ausaeseickinet.

Auch beim Feldzug Im Osten, besonders bei dem Kamps aus
der Halbinsel Kertsch und vor Sewastopol, tat er sich als Kom¬
paniechef wiederholt durch außergewöhnlicheTapferkeit und ge¬
schickte Führung hervor. Seine größte Leistung aber bildete die
Erstürmung der Straßenbrücke am Ende des Dammes Rostow—
Bataisk in der Nacht zum 2S. Juli 1942. Ueberraschend nahm er.
seinen Männern oorauseilend, an der Spitze sein'er Halbkompanie
die Brücke und behauptete sie, da die Verstärkungen lange Zeit
nicht Nachkommen konnten, die ganze Nacht und den folgenden
Tag über in stärkstem feindlichen Feuer. Dis kleine Grupps hatte
schwere Verluste, aber Hauptmann Grabert verteidigte die Stel¬
lung und behielt die Führung bei, auch nachdem er erst leicht und
dann schwer verwundet wurde, bis er das Bewußtsein verlor.
Kurze Zeit darauf erlag er seiner schweren Berwundu — aber
die Brücke blieb fest in deutscher Hand.

Auf Grund von Einzelheiten dieser Tat, die erst nachträglich
bekannt geworden sind, verlieh der Führer dem tapferen Offizier
nach seinem Heldentods  das Eichenlaub zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes.

Hauptmannd. R. Siegfried Grabeft wurde am 11. Januar
1916 als Sohn eines Oberschulrates in Schorndors  geboren.

Mite« küMfro mit SmMeMWM
Blutige Zusammenstöße in Beirut

Im Zusammenhang mit dem blutigen Konflikt im Libanon
berickket„Svenska Dagbladek" aus Ankara, daß es am Samstag
zu ' olukigen Zusammenstößen  zwischen britischen
Truppen und gaullistischen Senegalnegertrup¬
pen  tn Beirut gekommen sei. Die Kämpfe smen entstanden, als
die engsischW Soldaten die Neger zu entwaffnen versnchte«.

Der britische Gesandte in Beirut, General Spears,  habe in
der Nacht zum Samstag eine längere Besprechung mit dem Wer-
kommissar de Gaullek im Libanon, Jean Helle "», abgehalten.

Inzwischen werden Einzelheiten über den Angriff der gaultt-
hen Senegalneger gegen die Bevölkerung in Beirut bekannt,
rach hatte die Bevölkerung, in erster Linie Studenten, sich zu
M Zug formiert, mit der Absicht, gegen di- Maßnahmen im
anon zu protestieren. Ein gaullistisches Detachement sei chneu
, Anfang gefolgt. Die Demonstranten seien ruhig durchd>e
aßen marschiert, in denen der Verkehr ohnehin völlig stillsteht,

sie patriotische Lieder anstimmten, hätten die Senegalneger
Gauller aus einer Entfernung von nur fünf Metern
wehr- und Maschinengew - hrf - yer  auf di« Demon-

mten eröffnet, worauf die Demonstranten auseinanderiiesen,
r sieben Verwundete zurückließen. Sanitätswagen hatten die
cwundeten ins Hospital transportiert.

Weiter wird gemeldet, daß die nicht verhafteten Abgeordneten
libanesischen Parlaments zu einer Geheimsitzung zusammen-

reten sind. Sie faßten einstimmig den Beschluß, daß nur die

Wie Reuter aus Libanon berichtet, ist eine neue liba¬
nesische Regierung  gebildet worden. Henry Pharoon soll
Vizepräsident und Said Halam Vizepremierminister geworden
sein. Die nicht verhafteten Minister fungieren als Kabinettsmit¬
glieder. Das Hauptquartier soll sich in der alten Stadt Baalbek,
58 Kilometer von Damaskus, befinden.
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Kein Mensch ist ,« «rotz und «einer M Nein / ME
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1. November gegründeten Rerchskulturrammer.

Sie große Maniumtung
Wochenspruch der NSDAP.

„Am allgemeinen mitzudenken, ist Immer nötig
niitzuschwatzcn aber nicht."

Gottfried Keller.
Es gibt in dieser Zeit keinen Deutschen, der nicht zu seinem

Teile in die große und unausweichlicheEntscheidung dieser Zeit
verantwortlich hineiugcstellt wäre. Im allgemeinen Schicksal
entscheidet sich auch das persönlicĥ Schicksal jedes einzelnen,
und jeder einzelne ist zu seinem Teil für das allgemeine Schick
sal verantwortlich — durch seine Haltung , sein Matz an Mut
und Glauben , durch seinen persönlichen Einsatz und durch seine
Kraft des Herzens. Die allgemeine Krqst der Nation in der
Stunde der Entscheidung ist ja, in nüchterner Rechnung, nichts
anderes als die Summe der Kraft, die alle einzelnen im Volke
insgesamt aufbringen . Das aber heißt: auf jeden einzelnen
kommt es an!

Dieses hohe Maß der Verantwortung jedes einzelnen für
das allgemeine Schicksal kann sich niemals im Geschwätz, in der
Bierbankstrategie, im Kritikastertum unter der Maske der an¬
geblichen Besorgnis ausdrücken. Geschwätz kommt immer aus
einer zutiefst verantwortungslosen und verantwortungsunfähi-
gen Haltung —, echte Verantwortung äußert sich imHandeln
aus eigener Erkenntnis des Notwendigen, aus dem Mitdenken
am allgemeinen Schicksal!

In allen Dingen mitzureden ist in solcher Zeit wahrlich
nicht notwendig, das leere, geile Geschwätz aber ist Gift —
chweigend seine Pflicht tun , mitzudenken, in letzter Verantwor-
ung und danach zu handeln , zu jeder Stunde des Alltags,

darauf kommt es an!

Verlängerte Gültigkeitsdauer der Wehrmachtsbrolmarken. Die
Gültigkeit der Brotmarken für Wehrmachtangehörige usw. (1. Aus¬
gabe, auf hellrotem Papier ) wird entgegen den ergangenen Mittei¬
lungen, ähnlich wie bei den grünen Urlauberkarten, aus technischen
Gründen um acht Wochen bis zum 9 Januar 1944 verlängert.
Diese Brotmarken können somit noch über den ursprünglich vor¬
gesehenen Ablauftermin vom 14. November 1943 hinaus zum
Warenbezug benutzt werden.

Wieder viertägige Geltungsdauer der Reichsbahn-Fahrkarten.
Die Reichsbahn hat die vorübergehend auf 14 Tage verlängerte
Geltungsdauerder Fahrkarten mit Wirkung vom 1. Dezember 1943
wieder aufgehoben. Fahrkarten, die von diesem Zeitpunkt ab ge¬
löst werden, haben wieder die gewöhnliche viertägige Geltungs¬
dauer.

. Schutz der Frau im Krigseiufatz. Die Frauen und Mädchen, die sich
zu Millionen für den Krlegseinlatz zur Verfügung gestellt haben, haben
einen Anspruch darauf , daß ihnen bei ihrer schweren Pflichterfüllung der
besondere Schuh der Volksgemeinschaft,zuteilwird, nicht nur IN sozialer,
-andern auch in rechtlicher Beziehung. Dieser Forderung hat das
Amtsgericht Saarbrücken in einer Entscheidung Rechnung getragen,
bei der es sich um eine Stratzenbahnschaffnerin handelte, die einen
Fahrgast wegen des überfüllten Wagens abgewiesen hatte und sich
nun von diesem nicht nur wüste Beschimpfungen, sondern auch tätliche
Angriffe gefallen lassen muhte. Der Angeklagte wurde z» sechs Mona¬
ten Gefängnis verurteilt . Das Gericht erklärte, datz der Schutz der im
Krigseinsatz stehenden Frauen eine exemplarischeStrafe verlange, um
diese Frauen .vor derartigen Raufbolden zu schützen.

Keine überhöhten Preise zur Wiederbeschafsung zerstörter Sachgüter.
Die Kriegssachschädenverordnungmacht für die Berechnung der Wieder-
beschafsungskosten zerstörter Sachen keinen Unterschied, ob die Wieder¬
beschaffung innerhalb oder außerhalb des Reichsgebietes stattgefunden
hat. Dieser Grundsatz kann aber, wie der Präsident des Reichskriegs-
schädenamts jetzt aufklärend seststellt, den Geschädigtennicht berechtigen,
im Ausland eine Wiederbeschafsungdurchzusührcn, der devisenrechtliche,
preispolitischeoder sonstige gesetzliche Verbote entgegenstchen. Auch wird
er nicht berechtigt sein, seiner Entschädigungsforderung überhöhte Preise
zugrunde zu legen, die er zur Wiederbeschafsung etwa in den besetzten
Gebieten angelegt hat.

Bisher 226 SS» Kriegshilssdienstmaiden eingesetzt. Wie nun ans
einem Bericht hervorgeht, den. Obcrgeneralarbeitsführer Dr . Decker ver-
ösfentlicht, sind bis heute bereits 286 000 Arbcitsmaiden in den Kriegs-
Hilfsdienst übergeführt worden. Mit ihrem Einsatz werden männliche
Arbeitskräfte für die Front frei. Das Bild der Einsatzart stellt sich jetzt
so dar, daß 84,10 Prozent der Kriegshilssdienstmaiden in Rüstungs-
und Verkehrsbetrieben wirken, weitere 8,03 Prozent bei Wehrmacht und
Behörden und 5,82 Prozent in Lazaretten und Krankenhäusern. Die
immer wieder an den Reichsarbeitsführer kommenden Anträge, die Maidcr
ihren Kriegshilfsdienst in ihrem Heimatort und womöglich vom Eltern¬
haus aus ableisten zu lassen, können nicht genehmigt werden. Nur der ge¬
schloffene lagerweisc Einsatz verbürgt den vom Führer gewollten Erfolg
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Arbeitsbedingungen bei Betriebsverlagerungen
NWD . Der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz

hat in einer Anordnung und in einem dazu -ergangenen
Durchführungserlaß die Arbeitsbedingungen geregelt , die im
Falle einer Betriebsverlagerung Geltung haben . Er hat be¬
stimmt, daß der Betriebsführer bei behördlich angeordneten
oder gebilligten Verlagerungen von dem Gefolgschaftsmitglied
die Arbeitsaufnahme auf einer anderen als der bisherigen
Arbeitsstätte verlangen kann. Folgt das Gefolgschaftsmitglied
dieser Weisung nicht, so,wird es wegen Arbeitsvertragsbruchs
bestraft . Auf der neuen Arbeitsstätte gelten grundsätzlich die
Lohn - und Gehaltsbedingungen , die dort allgemein üblich
sind. Das versetzte Gefolgschaftsmitglied kann also nicht seinen
bisherigen Lohn oder sein bisheriges "Gehalt in das Auf¬
nahmegebiet des verlagerten Betriebes mitnehmen , sondern hat
nur Anspruch auf das dort maßgebende Entgelt . Härten , die
sich ans einer solchen Regelung ergeben, înd jedoch bei ver¬
heirateten und den diesen gleichgestellten Gefolgschaftsmitglie¬
dern in großzügigster Weise auszugleichen . Der Familie dieser
Gefolgschaftsmitglieder ist bei niedrigerem Entgelt an der
neuen Betriebsstätte ein den Unterschied der Lohn - oder Ge¬
haltssätze ausgleichender Betrag zu zahlen . Bei einer durch die
Versetzung yder Anordnung bedingten doppelten Haushalts¬
führung steht den versetzten oder abgeordneten Gefolgschafts¬
mitgliedern eine den zusätzlichen Aufwand pauschal ansglei¬
chende Trennungsentschädignng zu. Die Höhe dieses Versetz-
ungs - oder Abordnungsgeldes richtet sich nach der Tätigkeits¬
gruppe , der das Gefolgschaftsmitglied angehört und ' nach den
besonderen Bedingungen , unter denen es im Aufnahmegebiet
leben muß . Die Sätze selbst sind in der Anordnung und in
dem Durchführungserlaß genau festgelegt. In dem Durch-
führungserlatz sind des weiteren Bestimmungen darüber ge¬
troffen , in welchem Umfange Aufwandsentschädigungen bei
Geschäftsreisen sowie Trennnngsentschädigungen " an Gefolg¬
schaftsmitglieder zuständig sind, die im Aufnahmegebiet von
dem verlagerten Betrieb neu eingestellt werden und im Zuge
dieser Neueinstellung zu einer doppelten Haushaltsührung ge¬
zwungen sind.

war abgesprungen und blieb unverletzt , während die beiden
anderen mehr oder weniger schwere Verletzungen davon¬
trugen (Schädelbruch). Eine Mahnung zu erhöhter Vorsicht
auf den Straßen ! ^

Die Güte des Heurigen
Weinsberg , 12. Nov . Die Württ . Lehr - und Versuchs¬

anstalt für Wein - " nd Obstbau schreibt: Die diesjährige Trol-
i linger - und Riesls g-Spätlese der Weinbauschule Weinsberg

wurde am 6. November beenüet. Es ergaben sich Mostgewichte
bei Trollinger bis 82 Grad und Lei Weißriesling bis 91 Grad
Oechsle. Einzelne Genossenschaften und Private , welche die
Spätlese durchfübrten , erzielten ähnlich hohe Mostgewichte,

i Das Staatsweingut Burg Wildeck-Helfenberg,dessen höher ge-
- legene Weinberge durch den Frühfrost am 14. und 15. Oktober
, keine Beschädigungen des Rebenlaubs erlitten hatten , schnit't
- noch günstiger ab. Es beendete die Spätlese am 9. November
! und hatte Höchstmostgewichtebei Trollinger von 88 Grad , bei
Limberger von 89 Grad . Lei Muskateller von 94 Grad und

j b?i Riesling von 96 Grad Oechsle. Ein Spätbnrgnnder er-
! reichte gleichfalls 96 Grad Oechsle. Bei" einer Riesling-
j Beerenauslese des Staatsweinguts wurde ein Oechslegewicht
, von 132 Grad iestgestMt. Alle diest Weine kommen in der
! Kellerei der Weinbanschnle Weinsbßrg zum Ausbau . Wenn
I die Le«e anderwärts auch etwas später durchgeführt worden
' wäre , hätte mancher Sack Zucker erßpart werden können, der
zur Verbesserung notwendig war.

Tödliche Unfälle
Aus Baden , 13. Nov . Auf der Straße zwischen Wolfe»-

Weiler und Lantcrsberg kam ein Freiburger Geschäkisir-anr.
mit seinem Kn »stw»gen über die Straßenböschnng . Er erlist.

! schwere Verletzungen , die zwei Tage später zu seinem Tode
! führten . — Ein Lokomotivheizer ans Müllheim wurde be'-.i

Ansfahren aus dem Lokomotivschuppen zwischen Mauer und
Lokomotive eingeklemmt. Den schweren inneren Verletzungen
ist der Verunglückte in der Freiburger Klinik e l̂ -w-m.

Freche Kindesentführunst

Loffenau , 14. Nov . Im Kampf für den Schutz unserer
Heimat starb in den schweren Abwehrkämpfen des Ostens der
Unteroffizier Karl Bertsch.  Der Gefallene stand seit 1939
ini Felde und starb in treuester Pflichterfüllung , nachdem er
vorher fünfmal verwundet worden war . Den Angehörigen
wird allgemein herzliche Teilnahme entgegengebracht . — Am
Freitag fand hier die Beerdigung des im Alter von 67 Jah¬
ren verstorbenen Oberlehrers Volck statt . In der kirchlichen
Trauerfeier sowohl als in den. verschiedenen Nachrufen am
Grabe wurde der vielseitigen Tätigkeit des Verstorbenen in
Schule , Gemeinde und Kirchengemeinde, während 25 Jahren
in ehrenden Worten gedacht. Die Deutsche Volksschule Lof¬
fenau verlor in dem Dahingegangenen eine besonders ge¬
schätzte Lehrkraft , die Kirchengemeinde ihren langiährigen
Organisten und Leiter des Leichenchors. Sein Andenken wird
in der Gemeinde, insbesondere bei allen seinen Schülern , noch
lange fortleben . — Mit dem E. K. II wurde ausgezeichnet der
Obergcfreite Walter Adam.  0-

Calw . (40jähriges Arbeitsjubiläum .) Bei der Firma H. F.
Baumann , mech. Kratzenfabrik in Calw , beging Ernst Schu¬
macher ans Stammheim sein Djähriges ArLeitsjubiläum.

Vorsicht auf den Straßen!
Schwerer Unfall zwischen Mötzingen und Nagold

Calw , 13. Nov . Eine viel beklagte Unsitte der Kinder be¬
steht darin , daß sie auf abschüssigen Wegen und Straßen auf
einen Leiterwagen sitzen, den Wagen laufen lasten und ihn
mit den Füßen lenken. Das führt dann zu bedauerlichen
Unglücksfällen , wie das wieder auf der Straße Mötzingen-
Nagold der Fall war . Da fuhren drei Schulkinder ans
Mötzingen Lezw. Nagold auf einem Leiterwagen , als ein
Lastkraftwagen hinter ihnen âuftanchte . Der Fahrer gab vor¬
schriftsmäßig Signale , um den Leiterwagen zu überholen,
worauf der Lenker des letzteren plötzlich quer über die Straße
nach links bog. Der Leiterwagen wurde vom Lastkraftwagen
erfaßt und auf die Seite geschleudert. Eins von den Kindern

Die Berliner Kriminalpolizei ist mit der Ausklärung eine.
Kindesentführnng beschäftigt, die in Berlin -Nenkölln verüb'
worden ist. Als eine Frau am Nachmittag heinikehrte, brachte
sie zunächst ihr älteres Kind in die im ersten Stock geleqem
Wohnung , während sie den Kinderwagen mit dem drei Mo¬
nate alten Alfred Wankmnller im Hausflur stehen ließ . Nach
unstesähr zwei Minuten kehrte sie zurück, um das andere
Kind zu holen , mußte jedoch zu ihrem "Schrecken feststellen
daß der Kinderwagen leer war und das Kind spurlos ver¬
schwunden war . Für Angaben aus dem Publikum , die zu«
Klärung dieses Verbrechens beitragen , ist eine Belawnma von
5000 RM . ansgesetzt.

Ludwigsburg . (Verkehrsunfall .) In der Vorstadt Osiwei.
wurde ein 19 Jahre altes Mädchen nach Verlassen des Ver¬
kehrsomnibusses von einem gleichzeitig vorbeifahrenden Lieier-
kraftwagen angefahren und erheblich verletzt. Die Verunglückst
mußte ins Kreiskrankenhans gebracht werden.

Herbertingen , Kr . Saulgau . (Im 100. Lebensjahr gestor
ben.) Der älteste Einwohner der Gemeinde , Paul Buck, ist im
hohen Alter von 99 Jahren , ohne vorher krank gewesen zn
sein, gestorben. Morgens fand ihn seine Nichte tot im Bet'
liegen.

Ebingen . (Ein Mjähriges Zwillingspaar .) Wohl selten
dürfte es 'einem Zwillingspaar vergönnt sein, 80 Sprossen au>
der LeLensleiter miteinander emporrnsteigen . In Ebingen
feierten Ludwig Rieber , früherer Bäckermeister, und seine
Zwillingsschwester Frau Anna Maria Linder , Witwe , am 12.
November ihren 80. Geburtstag . Ans einem größeren Ge¬
schwisterkreis sind die beiden Betagten die einzigen , die noch
am Löben sind.'

K»,nsn «sß « I riss B̂ Ns ^ s
15. November 1943: Karoline Blaich,  geb . Heß, Neuenbürg,

Oberer Sägerweg 14, 8l Jahre alt.
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Auf einmal richtete sich Schlawa wieder zu seiner ganzen
Größe auf . Stier und wild sah er dem Mädchen in die Augen.

„Gehl " schrie er. „Mach, daß du fortkommst, sonst ver¬
greife ich mich an dir . Bist du noch nicht verschwunden? Dort
steht meine Büchse. Siehst du sie? Aber sie ist zu schade für
dich. Wisse aber , all mein Elend kommt von dir ."

Dann wandte er sich, schulterte die Büchse und drängte
sich durch die Fichten hindurch . . . wahllos . . . ziellos.

Lisa atmete erleichtert auf, als er verschwunden war.
Hastig lief sie über den Pfad und hielt im Laufen nicht eher
ein, bis sie auf der Landstraße angelangt war.

Bald darauf kam das Auto und nahm sie wieder auf.
»

Der alte Jakob , Wedenkämpers Diener , klappte scharf die
Hacken zusammen . -

„Es ist ein Mann da, der den Herrn Generaldirektor zu
sprechen wünscht." <

Wedenkämper ließ den Briefbogen sinken, in dem er ge¬
lten hatte . . . nun schon zum drittenmal.

„Was ist das für ein Mann ?"
„Ich weiß .nicht . . . seinen Namen hat er mir nicht ge¬

nannt . . . scheint ein Bauer zu sein . . . gerade den Herrn
Generaldirektor will er sprechen."

„Wenn ich nicht weiß, Mit wem ich es zu tun habe, soll
er mich auch nicht sprechen. Wie sieht der Mann aus ?"

„Nun , wie soll er aussehen ? Wie halt - die Leute hier alle
so aussehen ."

Wedenkämper runzelte die Stirn.
„Dummer Kerl ! Die Leute sehen doch nicht alle egal aus.

Rannst mir doch den Mann näher beschreiben."
„Einen blauen Kittel trägt er, und seine Holzschuhe ließ

er draußen vor der Tür ; er kam in Socken herein . Er habe
etwas Dringendes mit dem Herrn Generaldirektor zu be¬
sprechen. Ja , so-sagte er, der Mann mit dem schwarzen Barte ."

„So , so? Einen schwarzen Bart hat er . . . Laß ihn herein ."
„B 'sehl, Herr Generaldirektor !"
Jakob ließ die Tür halb offen stehen. Draußen räusperte

sich jemand . Unhörbar kam ein beitschnltriger Mann mit
düsterem Gesicht, das von einem wirren , schwarzen Vollbarte
umrahmt war , herein.

„Tag , Herr Generaldirektor !"
'Umständlich legte er seinen verschossenen Filz auf den

Tisch. .
„Ich habe Ihnen etwas zu melden . . . von wegen der

Jagd ."
Mit neugierigen Augen sah sich der Mann in dem luxu¬

riös eingerichteten Zimmer um . Seine Blicke blieben an dem
Prächtigen Gewehrschranke, in dem kostbare Büchsen und
Flinten standen , haften.

„So , so! Melden wollen Sie mir etwas ? Dann schießen
Sie nur los , Bergmann ?"

„Es ist wegen der Jagd . Ich weiß einen guten Bock. Den
können Sie schießen, wenn Sie wollen ."

„Doch Wohl nicht an der Waldschlenke? Da gehe ich nicht
wiener hin . Ich habe genug davon von diesen Tagen , als
mir di? von drüben in den Arm schossen. Es war auch eine
Dummheit , daß wir uns auf gegnerischem Boden anstellten ."

„Anders ging 's nicht", lachte der Schwarze widerlich. „Die
Kieebreiten gehören zu Ihrem Revier , und wenn wir da
Hasen schießen, so smd's doch die Ihrigen ."

„Aber man darf dabei nicht in einer fremden Jagd stehen,
auch wenn 's nur einen Schritt über der Grenze ist.

„Das ist ja blödes Zeugs , so genau sollte man es nicht
nehmen ." ^

„Die von drüben nehmen 's aber höllisch genau , das haben
wir sa gesehen. Nein , da stelle ich mich nicht ein zweites
Mal an ." ,

„Sollen Sie auch nicht . . . der Bock steht ganz wo
anders ." ^

„Wo denn ?"

„Gar nicht weit von der Waldschlenke. Etwas höher hin¬
auf . Da ist doch noch so eine kleine Wiese, in der das Gras
wieder handhoch steht. Sie kennen doch die Lerchenwiese, Herr
Generaldirektor ?"

„Die liegt ia ebenfalls hart an der Grenze . Gleich daneben
sind doch die Stangenhölzer ."

Bergmann hustete.
Ganz richtig! Dahinein müssen wir uns stellen, dann

bekommen Sie den Bock?"
„Dann stehen wir ja wieder im Revier des Barons . Geht

es denn nicht von unserer Seite aus ?"
„Leider nicht, denn von daher kommt der Bock. Auch ist

hier nicht genügend Deckung vorhanden . Aber Sie können
beruhigt sein. Dort überrumpelt uns niemand . An die Ler¬
chenwiese denkt keiner. Da ist nie etwas losgewesen, und ich
habe ihn nun schon vor einiger Zeit dort beobachtet, und
mein Junge sagte, daß er gestern und vorgestern abend wieder
dagewesen sei. Die von drüben wissen das nicht. Die denken
auch gar nicht daran , daß sich hier jemand anstellen könnte . . ,
und es ist da weiter nicht gefährlich. Nach dem Sckmß ist
man mit fünf oder sechs Schritten über der Grenze in un¬
serem Revier . Wer will dann behaupten , daß der Bock von
drüben aus geschossen wurde ? Sollte wirklich ein Sansbach-
scher Jäger auf den Schuß hinzneilen , dann kann er sich höch¬
stens ansehen, wie wir den Bock aufnehmen und friedlich da¬
mit nach Hanse gehen. In der Wiese haben die von drüben
nichts zu suchen."

„Das ist richtig", sagte Wedenkämper. „Aber der Arm
schmerzt von dem Schüsse. Eigentlich wollte ich noch ein Paar
Tage ' warten , bis die Geschichte verheilt ist."

„Das wird nicht so gefährlich sein. Bedenken Sie , cs ist
ein starker Bock, da muß man die Gelegenheit wahrnehmen.
Wer weiß, ob es jemals wieder so günstig ist?"

„Aber ich will selber schießen, Bergmann .xNstht Sic sollen
das . Was habe ich davon , wenn Sie mir den Back schießen?
Ich will mir das Gehörn an die Wand hängen ."

„Dann nehmen Sie aber die Fernrohrbüchst mit ", lachte
Bergmann anfs neue. „Sonst geht's vorbei . Das wäre schade."

-Fortsetzung folg ' '
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R umänische Theaterlage in He l̂bronn
Uraufführung : „Hauptrolle : Der Zufall"

Heilbronn , 12. Nov. Die rumänischen Theatertage in
Heilbronn nahmen mit der deutschen Uraufführung einer
liebenswürdigen Komödie ihren Fortgang . "Der Autor I . C.
Aslan zeigt die großstädtische romantische Welt im Hause eines
Senators , in dem die zweite Frau Gesellschaftsflirt und
Bridgespiel bevorzugt . Im Gegensatz zu der warmen Ma¬
nischen Oper ist hier der Anschluß an den allgemeinen Typus
der europäischen Kom.ödie vollzogen , gewisse Gestalten nur
haben rumänische Züge . Der Zufall spielt eine doppelte Rolle:
er beschert der Tochter eines Senators einen ungebildeten
Mann , der sich als Hochstapler entpuppt , aber serviert ihr
später auch den heimlich Geliebten , mit dessen Papieren der
andere blufft . Dazwischen liegt die Arbeit ihres geschäftstüch¬
tigen Vermittlers , der an drastischen Mitteln nicht verlegen
ist. — Eine witzige Handlung ist mit echtem Humor , mancher
Drastik und freundlicher Menschenkenntnis ausgestattet wor¬
ben ; die Mittel des Schwanks werden erfolgreich eingesetzt,
die der klugen Komödie nichts verabsäumt.

Im Stadttheater Heilbronn brachte man das Stück tn
der straffen Spielfiibrung des Intendanten Schlatterer zu
einem sehr schönen Erfolg : es wurde herzlich gelacht, sa, das
Publikum amüsierte ^sich sehr. Die Darsteller wärest mit
hohem Können sämtlich am Zustandekommen dieses Sieges
beteiligt . *

Die rumänischen Theatertage fanden heute mit einem
Symphonickonzert ihren Abschluß, bei dem Orchesterwerke von
großenteils sungen rumänischen Komponisten und ein Werk
Mozarts gespielt wurden . Es waren die Komponisten : Con-
stantinescu , Draqoi , Enescu und Lipati , verschieden in der
Struktur ihrer Persönlichkeit als Musiker , aber alle dem müt¬
terlichen Nährboden der heimatlichen Kunst verpflichtet . Ein
sehr temperamentvoller Dirigent , Sergiu Celibidache-Bukarest,
leitete den Abend.

Damit ging eine Veranstaltung zu Ende , die mitten im
Kriege dem Austausch kultureller Güter befreundeter Natio¬
nen nicht nur diente , sondern die auch bewies , zu welchem
Einsatz eine deutsche Provinzbühne fähig ist. Der Dank der
rumänischen Gäste war herzlich und traf eine mit Eifer und
Liebe geplante , eirEatzfroh dnrchgeführte kulturelle Pionier¬
arbeit Hans Franke.

cler
Englisches Fronarbeiterprogramm — Herbstbestellung beendet — Brennholztage auf dem Dorf

Essingen, Kr . Aalen . (Bei lebendigem Leibe verbrannt .)
Beim Hantieren am Herd kam die 84 Jahre alte Frau Katha¬
rina Haug ans Essingen der .Feuerstelle zu nahe , so daß ihre
Kleider Feuer fingen . Die Greisin erlitt schwere Brandwun¬
den. Obwohl sie sofort ins Krankenhaus verbracht wurde,
konnte sie nicht mehr gerettet werden.

Mm . (Großes Hamsterlager ausgehoben .) Wieder hatte sich
ein verheirateter Mann aus Nnterelchingen wegen fortgesetz¬
ten Diebstahls vor der Strafkammer zu verantworten . Als
Lagerarbeiter beschäftigt, kamen ihm Mangelwaren durch die
Hände , ans denen er sich ein großes Hamsterlager anlegte.
Tie Diebstähle erstrecken sich auf Jahre , was daraus hervor¬
geht, daß Waren dabei sind, die schon lange nicht mehr fabri¬
ziert werden . Der Angeklagte , eine typische Raffgiernatur,
brachte zu seiner Entschuldigung vor , daß er den weitaus
größten Teil der Waren rechtmäßig auf Marken erworben
habe, leugnete aber nicht, daß ein Teil gestohlen war . Ein
großer Teil der Waren war durch unsachgemäße Lagerung
bereits verdorben . Das Urteil gegen den bisher nicht vor¬
bestraften Angeklagten lautete auf sechs Monate Gefängnis.

Jsnh , Kr . Wangen . (Wertvolle Handschriftensammlung .)
Eine Handschriftensammlung , die in ihrer Art Wohl Selten¬
heitswert hat , besitzt ein Einwohner der Stadt Jsnh . In
dieser vor 60 Jahren begonnenen Sammlung sind Beiträge
oder zumindest Unterschriften aller Reichskanzler , Reichs- und
Reichstagspräsidenten sow.ie der bedeutendsten .Parlamentarier

'aus der Aera Bismarcks , ferner hoher Militärs , Dichter , Mu¬
siker und Komponisten , Forscher und Monarchen , insgesamt
von über 200 Persönlichkeiten , enthalten . Besondere Kostbar¬
keiten sind ein von Richard Wagner beschriebener Brief¬
umschlag, eine .Unterschrift König Ludwigs II. von Bayern
und ein Sinnsprnch des ersten Präsidenten der Republik
China , Juan Shi Kai , in deutscher und chinesischer Sprache.

Rosenheim i. B . (Jäher Tod auf der Treibjagd .) Bei
einer in Halfing veranstalteten Treibjagd wurde ein Jagdgast,
der Oberarzt Dr . Ernst Gminder aus Rosenheim, plötzlich
von einem Unwohlsein befallen . Der erst 34 Jahre alte Arzt
verschied kurze Zeit darauf an einem Herzschlag.

Welche Racheplänc britische, amerikanische und sowjetische
Politiker für ein besiegtes Deutschland bereithalten , ist uns
hinlänglich bekannt . Neu dagegen ist die Heuchelei, mit der ein
einsinMs angelegenes W'rEchaftsbkatt wie der englische „Eeo-
nomist " die von ihm erhoffte A nspl sinder ungDeutsch»
lands  nach dem Kriege als eine wissenschaftlich Ivobküsier-

^ lerste Maßnahme d^rrusiellm versucht. Der „^ cononnst " hat
noch vom voriaen Krieg in Erinn ->runa . daß die unter dem
Namen „Reparationen " bekannte Ervresinng von Sackiliefe-
rungen und Boxleistttno -m nickst nur die deutsche, sondern
einen guten Teil der WeUwirtlkbast in schwerste Krisen ae-

. stiirrt hat . Deso -Nb fordert er , daß Dentsckllaud diesmal keine
! Zahlungen leisten soll, sondern — im Einklang mit sovueti-

sckien Wünschen — ArheU?-krt>M in großer llghl für den
Wiederaufbau zerstörter Geh-ete ans viele T -chre hinaus be-
reitzustellm habe. Hierdnr ^ so meint das Blatt mit frommem

j Angenaufschlag , merde es Deutschland möglich sein, kür die
Sovnets eine /.Wiedergutmachung " von 300—tag Milliarden

' Gollm" liel und ß"r die sil-r ' gen Länder eine solche von etwa
! 00 Milliarden Merk zu leisten — Summen , aeaen die Re
^Bersoilser Reparationen allerdings eine lächerliche Kleinigkeit
! darstellen . Der wirtschaftliche Unsinn solcher von re-nem Ver-
^nichtnngsmjllen diktierten , B^ ssensch"st" liegt auf der Hand.
^Offenbar bat das englische Matt mit leinen ? ednktionen vor
! allem auch einer anderen ..Revarr -i' - " " >orv uoen wollen,
j nämlich der Rück-ahlung . der vielen Milliarden , die England
von den USA geliehen bat . Gnast? oog " and zu

>Land , so überlegt der „Eeonomist ", soll es am besten nach dem
Kriege gar nicht geben, denn sonst kannte man ia etwas
NehnlicheZ auch von England fordern . Wirtschaftlich vernichten
aber kann man Deutschland auch auf Wimmer kompromcktie-
rende Weise. Es hätte dieles wissenlchoftlich verbrämten
Rachedurstes nicht bedurft , wir wissen auch fo, daß wir von
unseren Gegnern nur Vernichtung zu erwarten hätten , wenn
sie uns zu Boden werfen könnten . Deshalb stärken uns auch
solche Ausbrsickie des Sadismus nur in unserem fanatischen
Willen zum Siege.

Die Ernte ist bis auf kleine Reste einaebracht , die Herbst-
bestellung  beendet . Noch ehe die Fröste den Boden zum
Erstarren bringen , hat also der Bauer in diesem Herbst die
Früchte seiner Arbeit bergen und seinen Feldern das Winter¬
saatgut anvertrauen können. Schon am 30. Oktober waren die
Kartoffeln im Reichsdurchschnitt zu 100 v. H. geerntet worden.
Bis zum 6. November waren 92 v. H. der Futterrüben und
74 v. H. der Zuckerrüben eingevracht . Im Variahr waren zum
gleichen Zeitpunkt erst 88 v. H. der Futterrüben und 64 v. H.
der Zuckerrüben abgeerntet und im Herbst 1941 mit seinen
früheren Frösten waren die Rüben zum gleichen Zeitpunkt
erst zu etwa 50 v. H. geborgen und auch von den Kartoffeln
waren noch viele in der Erde und fielen dem Frost anheim.
Im ganzen haben wir , wie bereits bekanntgcgebcn , eine gute
Durchschnittsernte gehabt , die unsere Ernährung für das lau¬
fende Wirtschaftsjahr sicherstellt. Besonders beim Getreide
und den Oelfrsichten sind höhere Erträge als im Vorjahr ge¬
borgen worden , doch hat die sommerliche Trockenheit die Er¬

träge Leim Gemüse und vor allem bei den Kartoffeln wenige«
günstig beeinflußt . Um so mehr ist es jetzt Pflicht des Bauern,
die eingebrachten Fcldfrückfte sorgfältig zu lagern und , soweit
das noch nicht geschehen ist, abzuliefern . Neben den Kartoffeln
ist vor allem auch das Getreide laufend und möglichst schnell
abznliefern . Bauern und Landwirten wird die Erfüllung ihrer
Ablieferungspflicht dadurch erleichtert , daß ' sie die Herbstbestel¬
lung bereits beendet haben . Bis zum 6. November waren
beim Winterroggen schon 99 v. H, und beim Winterweizen
schon 91 v. H. der vorgesehenen Flächen bestellt worden , nach¬
dem schon im September die Aussaat von Gerste und Raps
im vorgesehenen Ilmfänge durchgeführt worden war . Soweit
der Bauer darauf Einfluß hat , ist also alles getan, , um die
Voraussetzungen für eine gute Ernte mich im nächsten Jahr
zu schaffen.

Für die Bevölkerung der Landgemeinden ist das Brenn¬
holz  immer noch eiivewichtiger. ja oft der einzige Brennstoff.

! In diesem Winter wird das Brennholz sogar noch beaehrter
! sein als in den vergangenen Jahren , denn einmal muß mit
der Kohle, dem wichtigsten Rohstoff der Rüstung , noch haus¬
hälterischer als bisher nmgegangen werden , und zum anderen
iß durch die Ilmgnartierungen die Zahl der Einwohner der
Landgemeinden gestiegen, und auch die neuen Mitglieder der

, Dorfgemeinschaft sollen einen warmen Raum haben . Nun ver-
! langt aber das Brennholz wie Kloben . Knüppel , Prügel und
das Reisig eine ziemlich umständliche Aufbereitung , bevor es

^aus dem Walde abgefahren werden kann . Für diese Arbeit
>stehen jetzt nicht mehr die notwendj ^en-Arbeitskräfte zur Ver¬

fügung . An ihre Stelle muß deshalb die Selbsthilfe treten . Die
Bürgermeister , Ortsgrnppenleiter und Ortsbanernnihrer der
waldnahen Gemeinden werden die Dorfgemeinschaft zu soge¬
nannten Brennholztagen anfrufen . An diesen Tagen wird,
wer iraendwie abkommen kann, mit Beil und Säge wohlaus-
gersistet, „ins Holz gehen" und unter fachkundiger Anleitung
das Brennholz für die Abfuhr zurecht machen. Es ist selbst¬
verständlich , daß die Brcnnholztage in die arbcitsstillen Win¬
terwochen gelegt werden , und es darf deshalb erwartet wer¬
den, daß sich die Dorfgemeinschaft geschlossen daran beteiligt.
Die Arbeit wird nicht nur entlohnt , vielmehr werden die
Teilnehmer an den Brennbolztageu bei der Zuteilung mit
Brennholz bevomngt berücksichtigt. Wer also in diesem Win¬
ter eine warme Stube haben will , wird sich an den Brenn¬
holztagen beteiligen . Ileberschlägige Berechnungen haben er¬
geben, daß es möglich ist, in der Form der Gemeinschafts¬
arbeit des Dorfes etwa die Hälfte des Brumholzanfalles ab-
fuhrfertiq zu machen. Der Aufruf der Dorfbevölkerung zu
dieser Gemeinschaftsarbeit ist neu und eine kriegsbedingte
Maßnahme . Sie stellt dem Landvolk , das im Frülnahr , Som¬
mer und Herbll schwer gearbeitet hat , nun auch für die ver¬
hältnismäßig stille Winterzeit eine Aufgabe , aber deren Be¬
wältigung liegt in seinem eigensten Interesse , und es wird
darum auch zu den Brennholztaaen geschlossen antreten . Von
den neuen Mitaliedern der Dorfgemeinschaft darf angenom¬
men werden , daß sie sich ebenfalls nach besten Kräften daran
beteiligen.

Kriegemiitze aus der Muzezeit
Alte Baumsargfunde aus der Bronzezeit geben uns inter¬

essante Aufschlüsse über den erstaunlich hohe» Entwicklungs¬
stand germanischer Handwerkerkunst vor 3500 Jahren aus dem
Gebiete der Kleidersertigung. Im Organ des Reichsforschungs¬
rats berichtet Direktor Karl Schlabow vom Museum Germani¬
scher Trachtenkunde in Neumünster über seine Untersuchungen
an einer Wollmütze mit Krimmerbesatz, die aus dem Grabe
eines in festlicher Kleidung beigesetzten Kriegers unweit Flens¬
burg geborgen wurde. Auch Funde an anderen Orten bewei¬
sen, daß die Fertigung dieser Mützen bei den Germanen weiter
verbreitet war . Es handelt sich um Kopfbedeckungenfür feier¬
liche Anlässe oder um Mützen von Kriegern, deren dicker, filz¬
artiger Ausbau mit seinem Krimmerliekatz den Kopf gegen
Schläge und Schwerthiebe wirksam schützte. Das Hauptmaterial
war der übliche dicke bronzezeitlicheWollstoff. Ein solches Stoss-
siück wurde gefaltet, um eine Form gelegt und die beiden Stoss-
lagen durch Hexenstiche miteinander vernäht . Die Verjüngung
im oberen Teil erfolgte nicht durech Einschnitte von Keilstücken,
sondern durch Legen von kleinen Falten , wahrscheinlich auf
freucht-warmem Wege. Die Form dieses Mützenstumvens
wurde dadurch haltbar gemacht, daß sie mit fein gezwirnten
Wollsäden im Stielstich in fortlaufenden Reihen von unten

nach oben durchnäht wurde . Dann folgte die Einfügung ves
aus einer Stofflage bestehenden Jnnenteils , der durch einen
Walkprozcß und Vernähen mit dem Außentetl eng verbunden
wurde . Schließlich wurde der Rand mit besonderer Sorgfalt
befestigt und der Krimmerbesatz aufgelegt. Hierfür waren nicht
weniger als 220 000 Knoten erforderlich. Diese hochentwickelte
Mützenarbeit war das Ergebnis einer gepflegten Handwerker¬
kunst.

Hkndcnüurgs Neudcck- 600 Jahre alt . ^ Das zum Ga,
Danziq-Westpreußen gehörende Dorf Neudeck, das durch Ge-
neralseldmarschall von Hindenburg bekannt wurde kann m
diesen Tagen sein OOOjähriges Bestehen begehen. In den ge¬
schichtlichen Aufzeichnungen wird gesagt, daß dem Dorf nn
Jahre 1343. les war 1320 dem Schulzen Albrecht zur Besiedlung
übergeben worden ) die erste Handfeste erneuert wurde und von
diesem Jahre ab ein eigener Schulze über das Dorf befahl. So-
mit gilt das Jahr 1343 als Gründungsjahr . Dem ersten Neu¬
decker Gutsherrn , Oberst Otto von Hindenburg . wurde m einem
Gefecht, als er . neben Friedrich dem Großen ritt , von emer
Kanonenkugel ein Bein abgerissen. Dem Generalfeldmarjchall
wurde bekanntlich das Gut und später der Preutzenwald bei

PNnrsrsUsv , cken 13. Istovember 1943

Unsere liebe, treusorgencke lAutter, Qrok-
mutter, Zckwiegermutter unck Lciiwester^

kmms XIms
ged . Uuk

ist nscb kurrer Kisnkkeif im Mer von 70
jsbren von uns gegangen.

In tiekem lleick:
Kvr! Kling unel l>rsu.
Ernrt KnÜüsr u. llrau Nsrts , geb. Kling
den »! Kling un «! krsu.
t.i« 1»»Ig Kumms ! u. brau Nils , Ked. llliriA.
Lmi! Kling , r 2t IVelirmaciit, un «I krvu

mit 13 Lnkelkinckern.

LeerckiZung Dienstag nackmittag3 tzllir.

ksIUrsnns «!, , cken 14. Istovemder 1943
0snl «»»gung

bür ckis Velen keweiss berrlidber Teil-
nakime, ckie wir anläülicb ckes Uinscbeickens
meines lieben iVlanne», Vstsrs , taroövaters.
ZckwieZervsters , Lruckers. Lcliwagers unck
Onkels Ernst rcdünidslsr erkabren ckurk- W
ten, saxen wir suk ckiesem IVege lierrlicben >
Dank. Insbesonckers ckemken wir ckem Herrn I
Eksrrer kür seine trostreiolisn Worte , ckem8
llrauencbor, cker llriegerkameracksciiakt llelck- I
rsnnack , pkinrweüer unck Lonweiler , sowie 8
allen cksnen, ckie ilm rur Istrien Pubs geleiteten . 8

vl « tvnusvnilsn Klntsvdliadsnsn . g

iW ° 30 Mre ° iW

kauft ru cken besten llases-
pieisen (aucb verunglückte)
SnÜlod Kisilt,  pkercke
sckiläckterei, Inb. tzl. HükOcti.
Pkoi-idslm , llernspr. 7254.

Am Mittwoch den 17. November 1943 findet im Auf¬
träge des Herrn Landrats eine

Altstoff- und Abfallstoffsammlung
in Neuenbürg

durch die gesamte Schuljugend statt.
Gesammelt werden sämtliche Textilabfälle wie unbrauchbareKlei¬

dungsstücke, Stoffreste, sonstige Abfälle, Altpapier, alte Schuhe, Bunt¬
metalle wie Folien, Tuben, Flaschenkapseln, Stanniol , Korken, Knochen.

Wir bitten, alle Sammelgegenständeso bereitzllle>gen, daß mit der
Sammlung um 9 Uhr begonnen werden kann und appellieren an
die bewährte Mitarbeit der Volksgenossen.

Die Leiter der Oberschule und
Deutschen Volkssch«le.

Zu verkaufen eine guterhalteneFutteLschneid-
mit Messer, für Hand- und Motor¬
betrieb. — Zu erfragen in der
Enztäler-Geschäftsstelle.

Gesucht einige

LtzgkMiisr
Angebote unter Nr . 631 an die

Enztälergeschäftsstelle.

Stadt Neuenbürg.

SeWliche AeMW mit de«RMerrc«
am Dienstag den 16. November 1943. abends 7 Uhr.

Der Bürgermeister.

VW»

l-Is!rsn 8!s rpsrssm
obns Mgst vor krköltung,
cisnn wenig

>//

Brutapparat
und einige Leghühner
zu kaufen gesucht.

Angebote unter Nr . 632 an die
Enztälergeschäftsstelle.

wirken visl

W i l d b a d.
Zum Abteilen einer Wohnung

ist guterhaltene

zleilige Ws»d
abzugeben.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

8ie Venen ck-lckuicn Inren Volks-

MWW
8ie Venen ck-lckuicn Inren Volks¬
genossen . llsscb unck billig ver¬
kaufen 8ie ckurcb ckie Kleinanzeige.

5k >äk5äb1
gsbrsucksn

nicki nur vsrb>sucksn. bslol-
asn 5!s clisssn rsilgsmZhsn
kst suck bs> bsnuhungcisr

Eörpsspliogsmittsl.

ZIO . lMtMM
8vk«r1 2ll kMlvll gesuM.
Angeb. unter dl 1796 an „Ala",
Stuttgart , (ev-edrichstr. 20.

Schwann.
. Setze eine

Mr - «. ksdiM
samt Kalb dem Verkauf aus

Christian « lenk.
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